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Deutſchlaud. 

Berlin, 22. Juni. Se. Majeſtät der König hat nach- 
ſtehende Kabinetsordre in Betreff der Urlaubsertheilung an Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes nach überſeeiſchen Ländern erlaſſen: 

Ich beſtimme blerdurch: 1) Mannſchaften der Reſerve und 
Landwehr von vorwurfofreler militärdienſtlicher Führung tönnen 
unter friedlichen Verhältniſſen, wenn fie beabſichtigen, auf längere 
Zelt nach außereuropälſchen Ländern, zu denen die Küſtenländer 
des Mittelländiſchen und Schwarzen Meeres nicht gerechnet werden 
ſollen, zu gehen, zunächſt auf zwei Jahre, unter der Bedingung 
der Rückkehr im Falle einer Mobilmachung, beurlaubt werden. 2) 
Wenn viele Mannſchaften vor Ablauf des zweijährigen Urlaubs 
durch Konſulats-Atteſte nachweiſen, daß fie in einem der vorer⸗ 
wähnten außereuropälſchen Länder ſich eine feſte Stellung als 
Kaufleute, Gewerbetreibende ꝛc. erworben haben, jo kann ihnen ein 
fünfjähriger Urlaub mit Dispenjatton von den Uebungen und von 
der Geſtellung im Falle einer Mobilmachung gewäht werden. 3) 
Vor Ablauf der fünf Jahre kann bei erntuter Vorlegung von 
Konfulats-Atteften, welche den ad 2 aufgeſtellten Bedingungen ent⸗ 
ſprechen, der ihnen ertheilte Urlaub bis zur Entlaſſung aus dem 
Militärverhältniß verlängert werden. 4) Alle auf die vorſtehenden 
Beſtimmungen geſtützten Urlaubgeſuche find an das heimathliche 
Landwehr ⸗Bezirks-Kommando zu richten und von dieſem auf dem 
Inſtanzen-Wege dem vorgeſetzten General⸗Kommando zur Entſchei⸗ 
dung vorzulegen. 5) Bei Rückkehr der in Rede ſtehenden Mann- 
ſchaften nach Europa, ſowie bei Ueberſiedelung derſelben in nicht⸗ 
europäiſche Küſtenländer des Schwarzen oder Mittelländiſchen 
Meeres erliſcht der ihnen ertbeilte Urlaub. 

Berlin, den 21. Mai 1867. gez. Wilhelm. 

— Wie der „B. B.- 3.“ mitgetheilt wird, iſt der preuß iſche 
Militär-Bevollmächtigte in Paris, Major von der Burg, vom 
Kalſer der Franzoſen zum Offizier der Ebren⸗Leglon ernannt wor⸗ 
den. (Das Kreuz der Ehren-Legion beſaß derſelbe ſchon ſeit meh⸗ 

ren. 

. von Rußland bat bei feiner jüngſten An⸗ 
weſenbeit unter anderen zahlreichen Ordensverleihungen auch dem 
zur Zeit ſtellvertretenden Kommandanten von Berlin, Gen. Lieut. 
und Direktor der Kriegs-Akademie v. Etzel, den St. Annen⸗Orden 
1. Klaſſe und dem Major und Platzmajor v. Ziegler den St. 
Stanislaus-Orden 2. Klaſſe verliehen. 

— Auch die Wiener Blätter verurtheilen ohne Rückhalt 


groß unſere perſönliche Theillnahme mit dem Geſchick des vertrie⸗ 
benen Königs, ſo groß die Rückſicht iſt, welche uns das Gaſtrecht 
zur Pflicht macht, ſo glauben wir doch überzeugt ſein zu dürfen, 
daß wir im Sinne der öffentlichen Meinung Deutſch⸗Oeſterreichs 
ſprechen, wenn wir Namens derſelben gegen jeden Verſuch prote⸗ 
ſtiren, Defterrei für die Agitation der hannöverſchen Emigration 
mit verantwortlich zu machen. Wir mißbilligen dieſelbe auf das 
Entſchiedenſte.“ Die „Preſſe“ weiſt dann nach, wie Georg in Han- 
nover gar nicht zur Beſteigung des Thrones berechtigt war, weil 
vas Staatsgrundgeſeß — welches Ernſt Auguſt frevelhafter Weſſe 
umgeſtoßen hat — Blinde ausſchloß. Das Wiener Blatt zählt 
bierauf einige der Rechtsbrüche und Uebelthaten Georgs und ſeines 
Vaters auf und zieht aus deuſelben den Schluß, „daß das Ge— 
ſchic, welches den Thron von Hannover wegſchwemmte, kein un- 
verdientes war und daß die Blindheit des Monarchen mißbraucht 
wird, wenn man ihn glauben läßt, die Oppoſition gegen die neue 
Ordnung der Dinge in Hannover ſei identiſch mit Sympathie für 
die alte.“ Die „Preſſe“ ſchließt: „Was auch im Schoße der Zu- 
kunft ſchlummern wag, das Königreich Hannover wird ſie nicht 
wieder ins Leben rufen, das iſt unſere feſte Ueberzeugung. Es iſt 
untergegangen viel mehr durch eigene Schuld als durch fremde, 
und die Geſchichte iſt der Fortſchritt der Menſchheit im Bewußt⸗ 

reiheit." 
s PER 20. Juni. Heute iſt das bekannte und in 
gewiſſer Weiſe berühmte Pädagogium in Ilefeld auf böhere Ordre 
vorläufig aufgehoben worden. Politſſche Gründe ſollen der Maß- 
regel nicht zum Grunde liegen. Man ſpricht von ſehr ſtarken Mip- 
bräuchen, welche die Schließung der Schule veranlaßt haben. Vor 
Kurzem war der preußiſche Schulrath Wieſe in Ilefeld anweſend. 
Das Benehmen der Schüler bel dieſer Gelegenheit ſoll kein gezie⸗ 
mendes geweſen ſein. Die Schule ſoll nicht dauernd geſchloſſen 
bleiben, ſondern reorganiſirt 188 Zlefeld wird vorzugsweise 

en Söhnen des Adels beſucht. £ 

ze Salle, 20. Juni. Nach einer von hellem Himmel begün⸗ 
ſtigten Vorfeier zum Jubiläum der vereinigten örledrichs-Unlverſttät 
Halle-Wittenberg, im Saale des Volksſchulgebäudes und in den 
Räumen des Jäger-Berges am geſtrigen Tage, bat heute die eigent- 
liche Feſtfeier begonnen. Sie nahm ihren Anfang mit dem aka- 
demiſchen Gottesblenſt in der Domkirche, worauf in der Aula des 
Univerſttätsgebäudes der feſtliche Empfang der Eprengäfte und der 
Deputatlonen der auswärtigen Univerfitäten, ſowie die von Seiten 
der Letzteren und anderer Feſtgenoſſen zu der Jubelfeier darge- 
brachten Begrüßungen folgte. Den Alt eröffnete eine Rede des 
zeitigen Rektors der Friedrichs-Univerſität, des Profeſſore Dr. Biy- 
ſchlag, worauf der Herr Kultusminiſter Dr. Mühler das Wort er 
griff und ſich alſo äußerte: Im Namen Sr. Majeſtät des Königs, 
unſeres allergnädigſten Herrn, bringe ich an dem heutigen Tage 
den bier verſammelten Vertretern und Gliedern der vereinigten 
Univerfität Halle-Wittenberg den erſten Feſtesgruß. In wie hohem 
Maße Se. Majeſtät, gleich Ihren erhabenen Vorfahren, die zur 
Pflege und Mehrung der geiſtigen Güter der Nation gegründeten 
Anſtalten werth hält und ſie in ihrem Wirken und Gedetben zu 
fördern bemüht iſt, davon haben die preußiſchen Untverſitäten und 
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ſen Tag ehrenvoll behauptet hat. 


ſiſchen Umtriebe, wie ſolche namentlich in dem Leibjournale | deren Erfüllung die ganze Kraft 


Georgs, der „Sltuation“, ſich äußern. Die „Preſſe“ ſagt: „So 
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unter ihnen auch dieſe Hochſchule vlelfacher Bewelſe ſich zu erfteuen. 


Auch an dem heutigen Tage bin ich ermächtigt, die Univerfität, der 
huldvollen Theilnahme Sr. Majeſtät des Königs zu verſichern und 
die bereits ſchriftlich erteilte Zuſage zu wiederholen, daß Aller- 
höchſtdieſelben gern geneigt fein werden, der Bitte um Erweiterung 
der für die Univerſität und ihre Inſtitute erforderlichen Räume ent⸗ 


gegenzulommen, ſowelt die allgemeinen Verhältniſſe des Staats es 


geſtatten werden. Die Fürſorge, welche deutſche Fürſten den Uni- 
verfitäten zu widmen gewohnt find, iſt nicht nutzlos verwendet. 
Unſere deutſchen ‚Uaiverfitäten ſtehen da, nicht blos als ehrwürdige 
Denkmale einer vergangenen Zeit, ſondern als lebenskräftige Ge- 
bilde, fähig, den Bedürfniſſen der Gegenwart zu dienen und in 
die Zukunft hinaus zu wirken und zu ſchaffen. Sie gleichen einem 
edlen Reis, das vor Jahrhunderten in den deutſchen Boden einge⸗ 
pflanzt und, ‚feiner neuen Helmath Art annehmend, zu einem mäch. 


tigen Baume erwachſen if, der ſeine Aeſte weit über das Land 


breitet und Jahr um Jahr neue Zweige treibt, neue Blätter, Blü⸗ 
then und Früchte bringt. Unſere deutſchen Univerſitäten find in 
hervorragender Weiſe nationale Inſtitutionen. Die Ideen, welche 
auf ihnen die Jugend empfängt, werden nach wenigen Decennien 
Gemeingut der Kreiſe der gebildeten Welt, wirken geſtaltend auf 
das öffentliche und foctale Leben des Volkes. Um jo größer die 


Verantwortung, welche auf ihnen ruht, um ſo ernſter die Mahnung, 


die ihnen anvertraute Jugend durch alle die reichen und mannig- 
faltigen Gebiete des Forſchens immer wleder hinzuleiten zu dem 
alleinigen Quell, aus dem alle Weisheit und Erfenntniß fließt. In 
beſonderer Weiſe iſt das Leben dieſer Univerfität mit der Geſchichte 
des Staates verwachſen, dem angehört. Entſtanden in der 
Zeit, da der Kurſtaat Brandenburg ſich zum Königreiche Preußen 
erhob und das nee soli cedit auf ſeine Feldzeichen ſchrieb, erſtarkt 


mit ihm zu weitreichender Bedeutung, ſchien ſie in den Oktober⸗ 


tagen des Jahres 1806 mit dem Falle des Reiches ſelbſt zugleich 
dem Untergange geweiht zu ſein. Aber mit dem neugekräftigten 
Staate erhob auch ſie ſich aufs 
Vereinigung mit der älteren Schi 

Reformation, wiederum den Rang unter den deutſchen Unſverſttäten 
ein, den ‚fie durch eigenthümliche Gaben und Vorzüge bis auf die⸗ 
Ind heute, da wir die Semi- 


eſter an der Elbe, der Wiege der 


Sekularfeler dieſer glücklichen u 
ſehen wir unſer preußiſches V | 
Rechten und Pflichten für de ammte Deulſchland eintreten, 
und die volle Hingabe aller ſeiner 
Söhne in Anſpruch nimmt. Mug 
geben ſein, an dieſer großen, gemeinſamen Aufgabe des Bater- 
landes ihr ehrenvolles Theil zu erfüllen. 


an Treue und Hingebung gegen ſeinen irdiſchen König und Herrn 


keinem weicht, und in eenſter, ſelbſtverleugnender Arbeit die Pflichten 
Gott ſegne dieſe Univerſität! 


ſeines Berufs mit Freudigkeit erfüllt. 
Er erhalte fie als ein geſundes, kräftiges Glied an dem edlen Leibe 
unſeres theueren Vaterlandes und ſetze ſie allezeit zu einer Leuchte 


evangeliſchen Glaubens und deutſcher Wiſſenſchaſt.“ — Nachdem 
der Rektor ſeinen Dank für die durch den Herrn Minifter kund⸗ 


gegebenen Zeichen Allerhöchſter Theilnahme und Königlicher Huld, 
welche ſich auch durch die Verleihung des Bildes Sr. Mafeſtät für 
die Aula erwieſen, ausgedrückt batte, folgten die von Seiten der 
Ehrengäſte, Untverſitäts - Deputationen und anderer Feſttheilnehmer 
dargebrachten Glückwünſche mit den darauf ergehenden dankenden 
Erwiderungen. Nachmittags ſollte dann dem Programm gemäß die 
Gondelfahrt nach Bad Wittekind und dort Konzert und Abends 
Feuerwerk ſtattfinden. 
Frankfurt a. M., 20. Juni. Zur Erläuterung der 
Notizen für die von uns gemeldete Ablehnung der regierungsjeitig 
proponirten Auseinanderſetzung zwiſchen Staats- und Stadtver⸗ 
mögen berichtet die „Rhein. Ztg.“, daß ſowohl der Senat wie das 
Einundfünfziger Kolleg zur Beſchlußfaſſung über dieſe Sache ſich 
für inkompetent erklären und Alles den demnächſt zu wählenden 
Stadtverordneten überlaſſen wollen. In dieſer Beziehung hat ſich 
eine lebhafte Wahl-Agitatton entwickelt. Nach dem „Frankf. J.“ 
fand geſtern im Saalbau bereits die zweite Beſprechung hierüber 
ſtatt, in welcher ein Comité unter Vorjip des Dr. jur. Sauer- 
länder konſtituirt wurde. Als Prinzip war die Wahl unabhän⸗ 
giger, „gut-frankfurtiſch“ geſiunter Bürger aufgeſtellt. 
Hamburg, 20. Juni. Wie aus der telegraphiſchen De⸗ 
peſche vom geſtrigen Tage bervorgeht, iſt der Senat der Meinung, 
daß es vor Einführung der Verfaſſung für den norddeutſchen 
Bund einer Reviſton der Hamburger Verfaſſung nicht bedürfe. 
Dieſe Anſicht hat der Senat in einem Schreiben an die „Bürger- 
ſchaft“ folgendermaßen motivirt: „Die bamburgſche Verfaſſung von 
1860 bezeichnete, der damaligen Sachlage entſprechend, den ham⸗ 
burger Freiſtaat ausdrücklich als einen Staat des deutſchen Bundes 
und konnte alſo die Souveränetät deſſelben nur als eine durch 
dieſes Verhältniß mehr oder weniger beſchränkte auffaſſen. Es 
konnten deswegen auch dlejenigen Beſtimmungen unſerer Verfaſ⸗ 
jung, welche dem einen oder dem anderen Mitinhaber der Spuye- 
ränetät oder beiden gewiſſe aus der letzteren fließende Rechte, wie 
3 B. die Geſetzgebung, das Vertragsrecht, den Oberbefehl über 
die Truppen u. ſ. w., beilegen, ſelbſtverſtändlich nur dahin verſtan⸗ 
ſtanden werden, daß le durch die den Bundes⸗Behörden vertrags⸗ 
mäßig zuſtehenden Rechte beſchränkt ſelen. Seitdem iſt der alte, 
auf der Bundesakte von 1815 beruhende deutſche Bund thalſach⸗ 
lich aufgelöſt und unter Zuflimmung vom Senat und Bürgerſchaft 
iſt der norddeutſche Bund, mit der gleichfalls durch Senat und 
Bürgerſchaft genehmigten Bundesverfaſſung, an die Stelle getreten. 
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Abendblatt. Sonnabend, den 22. Juni. | 
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und nahm, geſtärkt durch die 


egnetſten Vereinigung begehen, 
d in einen neuen Kreis von 


denn auch dieſer Hochſchule ge ⸗ 


Möge in ihr ein Ge⸗ 
ſchlecht erzogen werden, das würdig der großen, geiſtigen Ahnherren 
von Wittenberg und Halle in Glaubenskraft und Liebesmacht den 
Geiſteskämpfen dieſer und der kommenden Zeiten gewachſen ſei, das 


Preis in Stettin vierteljährii 1 Ther., 
monatlich 10 Sgr., . 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7%, Sg 
monatlich 12%, Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


Jene vorerwähnten Beſtimmungen unſerer Verfaſſung gelten alſo 
nach wie vor mit dem ſelbſtverſtändlichen Vorbehalt der in dem 
Bundesverhältniß liegenden Beſchränkung; zu einer Abänderung 
derſelben iſt alſo gar keine Veranlaſſung, ausgenommen allenfalls 
im Artikel 1, wo indeſſen die Abänderung des Wortes „Deutſcher 
Bund“ in „Norddeutſcher Bund“ kaum mehr als Redaktionsſache 
iſt. Wegen einer ſolchen bloßen Berichtigung des Ausdruckes, da 
die Thatſache ſelbſt unbeftritten beſteht, das in den Artikeln 123 
u. ff. vorgeſchriebene weitläufige Verfahren einzuleiten, würde eben 
jo unnöthig, als auch andererſeits unthunlich fein, da für Ham⸗ 
burg die rechtliche Nothwendigkelt vorliegt, die in allen übrigen 
Staaten. des Bundes ohne Zweifel nahe bevorſtehende Publikation 
und Einführung der Bundes verfaſſung gleichzeitig auch hier zu be- 
wirken.“ 

Eiſenach, 20. Zuni. Wir werden im Spätſommer hier 
ein ſchönes und bedeutungsvolles Feſt haben. Es ſind nämlich am 
28. Auguſt d. J. 800 Jahre ſelt Errichtung der Wartburg ver⸗ 
gangen, und der Großherzog, der kunſtſinnige und pletätvolle Re⸗ 
ſtaurator dieſes mit unſerer alten nationalen Geſchichte ſo vielfach 
und innig verwachſenen Baues, gedenkt, wie man hört, dieſes Ju⸗ 
blläum in würdigſter Weiſe zu begehen. Der erſte Tag, der 28. 
Auguſt, ſoll der proteſtantiſch⸗reformatoriſchen Bedeutung der Wart⸗ 
burg gelten und daher mit einem Gottesdienſt in der Burg ge- 
feiert werden. Der zweite Tag wird den mittelalteliſch-romanti⸗ 
ſchen Beziehungen dieſer einzigen Pflegeſtätte eines glänzenden Rit⸗ 
ter- und Minneſängerthums gewidmet ſein; an dieſem Tage ſoll 
Liſzt's großes Oratorium zur Aufführung gelangen. So viel ver⸗ 
lautet über die offizielle Feier; was die Stadt Eiſenach ihrerſelts 
etwa noch thun wird, um dieſelbe nach der volksthümlichen Seite 
welter zu verzweigen, ob etwa eln Volksfeſt oder dergleichen flatt- 
findet, wozu ja die nächſten Umgebungen der Wartburg, die ſchö⸗ 
ſten Waldeshöhen und Waldesgründe ringsumher ſo treffliche Ge⸗ 
legenheit bieten, darüber iſt noch nichts feſtgeſtellt. 

Stuttgart, 17. Junl. Der König beglebt ſich am 7. 
Juli nach Paris, um den Kalſer Napoleon und die Ausſtellung zu 
beſuchen. Der König wird einen Aufenthalt von zehn Tagen in 
Paris nehmen. f a 

München, 19. Junl. Bezüglich der Verminderung der 
katholiſchen Feiertage beantragt das Handelsminiſterium, wle die 
„A. Poſtz.“ erfahren hat, daß künftig als Feiertage nur noch zu 
begehen jeien: die Sonntage, der Chriſttag, der Stephanstag, Neu- 
jahr, der zweite Oſtertag, Chriſti Himmelfahrt, Fronleichnam, Ma⸗ 
ria Himmelfahrt, Allerheiligen; alle ü n Feſttage ſind abzu⸗ 
ſchaffen. 5 Diözefanpatrone ab aa e Sonn e a n 
und können pro choro gefeiert werden. 

München, 20. Junl. Die Königin von Neapel if, von 
Zürich kommend, geſtern Nachts 10 ¼ Uhr mit dem Eilzug hier 
eingetroffen und am Bahnhof von der Herzoglichen Familien em⸗ 


pfangen. 
Ausland. 

Wien, 19. Juni. Großes Aufſehen macht gegenwärtig 
ein von der Militärjuſtiz geführter Strafprozeß, welcher die ins 
Großartige gehenden Unterſchlagungen des Militärſpital⸗Komman⸗ 
danten Lengsfeld und Konſorten bei Gelegenheit der vorjährigen 
Transporte von Verwundeten betrifft. Es iſt die alte Geſchichte: 
die maſſenhaften Spenden für die tapferen Krieger verſchwanden 
ſpurlos; es gab Verwundete, welche vierzehn Tage nach der Schlacht 
von Cuſtezza noch im blutigen Hemde umhergingen; die Verpfle⸗ 
gung der armen Leute war theilwelſe jo ſchlecht, daß ſie Vorüber⸗ 
gehende um Almoſen anzuſprechen gezwungen waren; ein Arzt, der 
unentgeltlich ſeine Dienſte anbot, dafür aber beanſpruchte, daß 
feine. Anordnungen von der Spitalverwaltung, namentlich was die 
Koſt betrifft, reſpektirt würden, wurde am Nachmittag deſſelben Ta- 
ges ſeiner Funtlonen enthoben, an welchem er Vormittags Remon- 
ſtratlonen erhob. Das Alles haben zwar hier die Spatzen längſt 
auf dem Dache gepfiffen, die kompetenten Behörden erfuhren aber 
eiſt in neueſter Zeit, daß ärariſche Betten und Wäſche in enor⸗ 
men Mengen (ein biefi es Blatt ſprach neulich von einem Werth 
von 80,000 fl) faſt im ganzen Lande herumwandern, und veran⸗ 
laßte dann die Verhaftung der am nächſten Kompromittirten. . 

Wien, 19. Juni. Ueber die noch unaufgehellten näheren 
Umſtände der Vergrabung der Kron-Inſignien in der Alion-Au 
bei Alt⸗Oiſowa im Jahre 1849 verbreitet ein von Johann Antalſt 
aus Sarospatak an die „Vaſ. Ulſ.“ gerichtetes Schreiben einiges 
Licht. Antalſi theilt nämlich darin eine Aeußerung mit, welche er 
in Paris im Jahre 1857 in Gegenwart des Generals Dembinski 
aus dem Munde Barth. Szemere's vernommen. Szemere habe 
geſagt: Bis zum 11. Auguſt 1849 batte Koſſuth die Krone be- 
ſtändig in ſeiner Nähez bei einer Flucht von Arad vergaß er jedoch, 
ſie mitzunehmen. Ich bemerkte dies und brachte fie. auf dem Wa⸗ 
gen des Caſimir Batthyanyi unter. Wir beide vergruben fie dann 
in der Nähe von Orſova. Ich machte mir eine Zeichnung von 
dem Terrain und ſchnitt Merkmale in die nächſten Bäume. Die 
Zeichnung übergab ich dem Grafen Batthyanyi in Aufbewahrung. 
Später, als Koſſuth Emiſſäre nach Ungarn ſendete, um die Krone 
zu ſuchen und nach London zu bringen, und deshalb viele Unſchul⸗ 
dige verhaftet wurden, fand Graf Batthyanyi es für gut, Koſſuth 
das Geheimniß zu entdecken und ihm die Zeichnung zu übergeben. 
Das mit der Zeichnung nach Ungarn geſendete Indiolduum miß⸗ 
brauchte das Vertrauen Koſſuth's. 

Paris, 19. Juni. Wie der „Figaro“ mittheilt, iſt in den 
Kreiſen der hier wellenden Ausſteller der Plan aufgetaucht und 
mit großem Elfer weiter verfolgt worden, dem Kaiſer in dem alten 
Induſtriepalaſt der elyſäiſchen Felder ein Monſtre⸗Banket zu geben. 
Es ſoll, wie der „Figaro“ verſichert, der Plan keineswegs in ofſi⸗ 
zieller oder ofſizlöſer Weiſe angeregt fein. Die kosmopolitiſche 
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ſte verlaſſen, zurückgeblleben iſt. 
der zahlreichen Kammern der alten Welt eine Stimme den Wunſch 


ausdrücken, daß man, wenn es noch Zeit iſt, jene Barbaren ver⸗ 


Schaar der Ausſteller beabſichtigt, das Präſidium des Bankete 
Herrn Schneider, dem Präſidenten des hleſigen geſetzgebenden Kör- 
pers und einem der bedeutendſten Induſtriellen, die auf dem Mars⸗ 
felde vertreten ſind, zu übertragen. 


— Bei Eröffnung der geſtrigen Sitzung des Senate ergriff 


Baron Dupin das Wort. „Meine Herren Senatoren,“ ſagte er, 
„das Protokoll berichtet über die beredten Worte, welche unſer 
hochverehrter Präſident in der letzten Sitzung geſprochen hat, um 
die Entrüſtung des Senats gegen das verruchte Verbrechen auszu⸗ 
drücken, durch welches die Lebenstage zweier Kaiſer, von denen 
einer der Kaiſer der Franzoſen, bedroht waren. Ganz Frankreich 
theilte dieſe Gefühle und hat dieſelben mit bewunderungs würdiger 
Einſtimmigleit an den Tag gelegt. Um den Ausdruck der edelſten 
Gedanken zu vervollſtändigen, jet es mir geſtattet, einen andern 
aus dem Herzen kommenden Ruf ertönen zu laſſen zu Gunſten 
eines dritten Kalſers, der in dem Kampfe ſich eben fo tapfer, als 
in dem Mißgeſchicke groß gezeigt. Es wird einer franzoͤſiſchen 


Kammer und namentlich des Senats würdig ſein, daß man hoch⸗ 
berzige Wünſche für den Prinzen Fundgebe, den die Mexikaner, 
nach unſeren Siegen, aus freien Stücken zu ihrem Hertſcher ge⸗ 
wählt haben und deſſen Tage heute durch eine unverſchämte Miß⸗ 
Zwei Dinge bieten ſich 


bier uns dar, welche unfetn Soldaten, die unſern Adler nach 


achtung der Kriegsgeſetze bedroht find. 


Mexlko getragen haben, zur hohen Ehre gereichen. Sie haben 


dort überall ihren Heldenmuth entfaltet, und, nachdem fie geflegt, 
haben fie Mllde geübt, und ſomit den zweifachem Charakter Frank- 
Aber lelder möchte man glauben, daß ſie alle 
biefe edlen Kennzeichen der Cloiliſatton mit heimgenommen haben, 


reichs bewährt. 


und daß keine Spur davon mehr in dem undankbaren Lande, das 


hindern möge, ein ſo großes Verbrechen zu vollbringen. Es wäre 


elne unauslöſchliche Schande für die, welche ein ſolches Attentat 


verüben würden, und fie würden durch einen traurigen Gegenfag 


noch die Ehre unſerer Waffen erhöhen. Die Vereinigten Staaten, 
hoffe ich, werden Alles thun, um ein fo großes Unheil zu beſchwö⸗ 
Dies 
find, meine Herren Senatoren, die Gefühle, die ich mich nicht 
ſcheue, auszudrücken, und ich glaube beifügen zu müſſen, daß ſie 
von ganz Frankreich und namentlich in dieſen Räumen getheilt 
werden, wo jo viele Generäle fipen, die auf dem Schlachtfelde 
dieſelbe Tapferkeit und nach dem Stege die großmüthigſte Menſch⸗ 
Präſident 
Der Senat kann den edlen Worten nur beiſtimmen, 
die Herr Baron Dupin jo eben geſprochen hat. Nicht allein theilt 
der Senat feine Bewegung, ſondern ganz Frankreich empfindet ſie 
Die ganze Welt kennt hinlänglich die Gefühle der 
Menſchlichkeit und der Großmuth in unſerem Lande, damit in die⸗ 
fer. Beziehung kein Zweifel mehr möglich iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Die geſtrige Kammerſitzung iſt eine 

eweſen; es handelte ſich um das Kapitel der 
e Na . — Tubes ſich wie 
Rat- 
tazzt erwiederte, dieſe Auslagen ſeien leider unentbehrlich und ihre 
Natur verbiete jede Rechenſchaftsablegung; die Kammer müſſe ſich 
auf die Ehrlichkeit der Regierung verlaſſen. Uebrigens ſel ſeit jei- 


ren, denn auf fie würde alle Vetantwortlichkeit zurückfallen. 


lichkeit bewieſen haben.“ (Zuſtimmende Bewegung.) 


Troplong: 
auch mit ihm. 
Florenz, 16. Junl. 


a Ih Fr. für geheime Aus gaben. 
Ein Mann, um die Unterdrückung derſelben zu verlangen. 


nem Eintritte ins Kabinet die Hälfte des für dieſes Jahr ausge⸗ 


worfenen Fonds bereits ausgegeben geweſen. Dieſe Erklärung goß 


Oel ins Feuer, und Crispi erhob ſich mit Wuth, um eine Unter- 
ſuchung zu verlangen. 


ablöſen zum großen Nachtheile des Landes; aber die Zeit der 


Ideale ſei vorbei ic. 
die geheimen Fonds zu Wablzwecken benutzt zu haben. 


zurückgezogen; er ſel Niemandem Rechenſchaft ſchuldlg. 
162 gegen 114 Stimmen verwarfen den Antrag Criepi's. 


niſſe der belven Parteien, Die Majorität iſt ziemlich bedeutend. 


— Herr Erlanger iſt wleder bler, um, wie man glaubt, der Re- 
gierung neue Anträge zu machen, je nachdem die Gegenvorſchläge 
der Kammer⸗Kommiſſion den Beifall dieſes Finanzmannes finden 


würden. 
Newyork. 


zur Kapftulation verſtehen, ohne Weiteres zu erſchleßen. 


ataſtrophe herbeigeführt. 


Pommern. 
Stettin, 22. Junl. Der Herr Mlinſter-Präſtdent Graf 
v. Bismarck paſſirte heute Vormittag mit dem Berliner Kourker⸗ 
a. auf der Reiſe nach ſeinen Gütern in Hinterpommern unſere 
tadt. 


D Heute früh veranſtalteten die Herren Lutze & Witte 
eine photographiſche Aufnahme der im Bau begriffenen Eiſenbahn⸗ 
Oderbrücke. Der Apparat war auf dem Dache des Steuer-Kon- 
trolgebäudes am Schneckenthor aufgeſtellt. Früher ſchon war eine 
Aufaahme deſſelben Gegenſtandes von der entgegengeſetzten Seite 
aus geſchehen. f 

— Bel dem Umbau des Fuhrherr Gutſchmidt'ſchen Hauſes 
Walſtr. Nr. 34/35 waren die Zimmerleute geſtern Nachmlttag 
mit Ablragung der alten Dachſparren beſchäftigt. Der Zimmer- 
geſelle Franz Müller trat bei Verrichtung dieſer Arbeit an den 


aͤußerſten Rand des Mauergeſimſes, welches unter ſeiner Laſt in 
einer Länge von 20 bis 30 Fuß abbrach und aus einer Höhe 


von drei Etagen auf die Straße hinabſtürzte. Selbſtverſtändlich 
ſtürzte Müller mit hinab und wurde durch einen Bruch der Wir⸗ 
belſäule ſein ſofortiger Tod herbeigeführt. Während dieſer Kata⸗ 


Es ſoll wenigſtens in einer 


Er machte bei dieſer Gelegenheit einen Aus ⸗ 
fall auf die Halbgötter, welche ſich gegenſeitig in der Regierung 


Die Linke verdächtigt nämlich die Regierung: 
Nun er⸗ 
griff Rikaſoll das Wort und bekämpfte Erispt von oben berab, 
Et betrachte ſich nicht als ein Ideal und verlange von Nieman- 
dem, angebetet zu werden; er habe die Kammer aufgelöſt und ſich 
j Endlich 
wurde abgeſtimmt mit Namensaufruf, und (wie bereits . 

ee 


Zahlen geben zugleich einen richtigen Begriff von dem Verhält- 


Nach Berichten aus Mexiko hielt Juarez am 
27. Mai über das Schickſal Maximtlians in San Luis Potofl Ka⸗ 
binetsrath. Doch iſt über den gefaßten Beſchluß nichts bekannt. 
Maximilian beanſpruchte, als Kriegsgefangener behandelt zu werden; 
ſolle aber Jemand erſchoſſen werden, jo wolle er der Erſte ſein. 
Escobedo hat Befehl ertheilt, alle Offiztere, die ſich jetzt noch nicht 

In Bezug 
auf die Elnnahme Queretaro's heißt es jetzt, der Kommandant des 
Hauptforts habe fi von den Liberalen beſtechen laſſen und ſo die 


ſtrophe war der Zimmergeſelle Fr. Marquardt aus Torney vor 
dem Hauſe auf der Straße beſchäftigt. Durch die herabfallenden 
Geſimsſteine erlitt derſelbe einen Schädelbruch und ſchwere Ver⸗ 
letzungen der rechten Schulter und wurde demzufolge ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. 

— In vorletzter Nacht wurden von einem Wächter in Grün⸗ 
hof zwei Arbeiter mit einem Faß Bler angehalten, welches ſie an⸗ 
geblich auf der Straße gefunden haben wollten. Wie ſpäter er⸗ 
mittelt, war dasſelbe indeſſen vom Hausflur des Reftaurateurs 
Sodemann in der Mühlenſtraße geſtohlen. 

— Nach dem mit dem 1. Juli in Kraft tretenden Tarif für 
Depeſchengebühren von 5 Sgr. für die erſte, 10 Sgr. für die 
zweite und 15 Sgr. für die dritte Zone für ein Telegramm von 
20 Worten, fallen für Stettin in die erſte Zone u. A. Neuſtadt 
E.-W., Swinemünde, Wolgaſt, Greifswald und Demmin. Stral- 
fund iſt bereits in der zweiten Zone, während z. B. Thleſſow auf 
Rügen noch in der erſten liegt. In der zweiten Zone liegen u. 
A. Berlin, Hamburg, Frankfurt a. O., Cüſtrin, Magdeburg, Leip⸗ 
zig, Danzig, Hannover und Braunſchweig. Bremen und Königs- 
berg 1. Pr. fallen ſchon in die dritte Zone. 

Stettin, 22. Zuni. Die geſtrige Monats⸗Verſammlung 
des hieſigen „Gartenbau-Vereins“ zeichnete ſich durch elne 
reichhaltige Ausſtellung verſchiedener Erzeugniſſe des Gartenbaues 
aus, wofür der Vorſißende, Herr Profeſſor Hering, Namens des 
Vereins ſeinen beſonderen Dank ausſprach. Ausſteller waren: 1) 


die Herren Gebrüder Koch-Grabow mit a, 8 verſchledenen Sor⸗ 
ten Stiefmütterchen, worunter vorzugsweiſe eine neuere Sorte 
„Baron Rothſchild“ zu erwähnen, wenngleich diefelbe in Farben- 


pracht nicht fo jchön wie die goldrandige, broncefarbene, hellblaue 
und der ſogen. „Mohrenkönig“ iſt; b, mit ſehr ſchönen Burgunder- 
und Pinpinellroſen; e, mit japaniſchem Mals (buntblättrig, weiß 
und grün); d) mit Tropaelum Tom-Thumb und Torpaelum rose; 
e, mit Mimulus cupraeus. 2) Herr Kunſtgärtner Stertzing 


mit einem mit großer Mühe gezogenen Rubus australis (einem 
3) Herr Haffner -Radekow mit einem 
Sortiment Paeonia sinensis, die ſich beſonders durch Vielfältig⸗ 


Gewächs ohne Blätter.) 


keit der Farben und ſchönen vanilleartigen Geruch auszeichnen. 
4) Herr Schwenker mit 16 Stück Spargel im Gewicht von 2½ 


Pfd. 5) Herr Noel, Gärtner der Frau Rentier Lemcke, mit einem 


ſehr geſchmackvollen Blumenkörbchen und frühen Erdbeeren. Die 


Prris richter erkannten den Ausſtellern 6 verſchiedene Geldprämlen 
zu, von denen die höchſte (4 Thlr.) Herrn Haffner zufiel, Au- 
ßerdem war von dem Nadlermeifter Herrn Teltow (Hagenſtraße 


No. 1 blerſelbſt) eine aus Draht gearbeitete Breteinfafjung (von 
2½ Fuß unterem Durchmeſſer, geſtrichen, zum Preife von 1%, 
Thlr.) zur Anſicht eingeliefert, welche von Sachkennern als prak- 


tiſch und prelswürdig erkannt wurde. — Vom Schiffskapitän Hrn. 


Fuchs if aus China: 1) eine Nams-Wurzel, welche dort die 
Stelle unſerer Kartoffel vertritt; 2) eine im friſchen Zuſtande 


einen klebrigen Saft enthaltende Pabl⸗Nuß; 3) eine mit einem 
entkörnten Malzkolben große Aehnlichkeit habende Faſerfrucht aus 
Jormoſa, die dort mit Reis zuſammengekocht gegeſſen wird, mitge⸗ 


bracht und dem Verein überwieſen. Dieſe Pflanzen wurden geſtern 
vorgezeigt und erregten das allgemeinſte Intereſſe. 


Auf Anfrage des Herrn Vorfipenden wurde von verſchledenen 


Mitgliedern bemerkt, daß der diesjährige ſpäte Froſt und Schnee 


den Blüthen im Allgemeinen größeren Schaden zugefügt, als man 
zuerſt vorausgeſetzt, namentlich habe die ſaure Kirſche ſehr gelitten, 


und Pflaumen werde es gar nicht geben. — Herr Schmiede- 
Wendorf (Gärtner Herr Bröcher) hat im vorigen Jahre ſehr 
kräftige Cichorienpflanzen gezogen. In Betreff des Anbaues und 


der Kultur dieſer Pflanze theilte Herr B. mit, daß dieſelbe fait) 
auf jedem, namentlich zur Kultur von Runkelrüben bearbeiteten 


Boden, gedeihe und gerade auch keine beſonderer Pflegen bedürfe. — 
Im Fragekaſten befanden ſich folgende Fragen: 1) Sind Winter- 
levlojen und Goldlack aus Stecklingen zu zlehen und wie iſt das 
Verfahren? 


Herrn Koch bezweifelt, Goldlack geſtattet eine derartige Zucht. 2) 
Welche Erfahrungen hat man darüber, wenn die Veredelung der 
Roſenwildlinge an den Seltenzweigen ſtatt am Stamme ſtattfindet? 


Antwort: Die Franzoſen veredeln zwar an Seitenzweigen, well 


Ne dadurch leichter und beſſere Kronen erzielen, die Veredelung 
vertrocknet aber leicht, wenn der Stamm nicht ſehr ſtark if. Das- 
ſelbe findet nach den vom Herrn Kaſelow gemachten Erfahrun- 
gen ſtatt, wenn man auf Seitenausläufer veredelt. 3) Was be- 
ginnt man mit den im Frühjahr gepflanzten Bäumen und Sträu- 
chern, die nicht ausſchlagen, aber grüne Rinde behalten. Ant- 


wort: Die Urſache liegt darin, das die Wurzelenden faulen. 


Man nehme die Bäume deshalb ohne Weiteres zu jeder Zeit wie⸗ 
der heraus, beſchneide die Wurzel und pflanze die Bäume dann 
wieder ein. 4) Worin llegt es, daß junge Obſtbäume im Früh- 
jahr häufig an der Südweſtſeite aufplapen und kränkeln? Ant- 
wort: An dem ſchnellen Temperaturwechſel; die Sonnenſtrahlen 
thauen den Saft in der Rinde auf, der dann in der Nacht wie- 
der gefriert. Als Schutz hlergegen iſt einfach zu empfehlen, daß 
man den Pfahl, an welchem der Baum befeſtigt würd, ſtets an die 
Südweſtſelte ſetzt. 5) Halt Datura aborea unter guter Bedeckung 
im Winter im Freien aus und welches ift die beſte Art der Bedeckung? 
Antwort: Dieſe übrigens ſehr ſchöne Pflanze mit prächtigen 
Blumen bedarf zur Durchwinterung einer Temperatur von minde- 
ſtens ſechs bis acht Grad und hält alſo im Freien, wo ſelbſt durch 
gute Bedeckung jener Wärmegrad nicht zu erzielen iſt, auch ſchwer⸗ 
lich aus. 

Stralſund, 21. Jun. Wir hören aus zuverläſſiger 
Quelle, daß alljähelich für die Dauer der Badeſalſon in dem Bade⸗ 
ort Saßniß auf Rügen eine Poſtanſtalt eingerichtet und mit der 
Poſtexpedition in Sagard durch eine täglich zweimalige Botenpoſt 
in Verbindung geſetzt werden wird, durch welche nicht blos Brief- 
poſt-Gegenſtände, ſondern auch Gelder zu jedem Werthbetrage und 
Packete bis zu dem poſtmäßig zuläſſigen Gewichte von 100 Pfund 
Beförderung erhalten ſollen. 


WVermiſchtes. 
— Gum dritten Mal eine Verbrennung in Wien.) 
In erſchreckender Aufeinanderfolge reiht ſich jetzt in der Kaiſer⸗ 
ftabt ein Verbrennungsunglück an das andere. Am 15. d. M. 
Abends hatte die bei dem Branntweinſchänker J. Schuböck (Juden⸗ 


eine etwa zehn Maaß haltende große Flaſche, 
Miſchung von Spiritus und Schellack zum Einlaſſen des Zimmer⸗ 
bodens befand, auf den Sparbeerd der am Gange des vlerten 
Stockes ſeparat gelegenen Küche Behufs Erwärmung und Auflö⸗ 
ſung der Miſchung geſtellt; es wurde ihr zugleich befohlen, des 
Morgens vor dem Einhelzen die Flaſche wieder vom Heerde weg⸗ 
zunehmen, damit dieſelbe in Folge der Hitze nicht zerſpringe. 
Vorſichtemaßregel wurde unglücklicherweiſe 
außer Acht gelaſſen, uud als die etwas kurzſichtige Köchin eine 


Antwort: Mit Erſteren find von den Anweſenden 
noch keine Verſuche gemacht, das Gelingen deſſelben wird auch von 


6266 „% per 25 Schffl. 


gaſſe) bedienſtete Eliſabeth Starda im Auftrage ihrer Dienſtfrau 


in welcher ſich elne 


Dieſe 
vou der Dienſtmagd 


eiſerne Pfanne, in welcher die Milch zum Frühſtücke gekocht wer⸗ 


den ſollte, zum Feuer ſtellen wollte, ſtieß ſie mit derſelben derartig 


an die Flaſche, daß ſie ſofort zerſpraug und die darin befindliche 
Flüſſigkeit ſich über den Heerd ergoß, Feuer fing und auch die 
Kleider der Unglüdligen entzündete. Im nächſten Augenblicke 
ſtand ſie in bellen Flammen, ſie lief, jämmerlich um Hilfe ſchrei⸗ 
end, in der Küche auf und ab, in Folge deſſen die Flamme ange- 
facht wurde, bis fie endlich bewußtlos und nahezu verkohlt zuſam⸗ 
menſtürzte. Als die durch die Hilferufe aus dem Schlafe geweck⸗ 
ten Nachbarn an dem Unglücksort eilten, war jeder Rettungever⸗ 
ſuch vergebens; die Verbrannte iſt den Tag darauf geſtorben. 

Paris Ueber die Kunſtſtücke eines Epinejen, die jetzt im 
chineſiſchen Theater bewundert werden, erzählt ein Pariſer Korres- 
pondent: Dieſer Chineſe iſt in der That ein ganz erſtaunlicher 
Menſch; das Publikum reißt Mund und Naſe auf und weiß gar 
nicht mehr, was es denken ſoll, ob der Menſch einen Straußen⸗ 
magen oder gar keinen Magen hat, ob er aus Fleiſch und Blut 
iſt, wie wir andern Staubgeborenen, oder ob er aus einer ande⸗ 
ren Maſſe gebildet iſt. Folgendes ſind die Künſte, die dieſer ſelt⸗ 
ſame Sohn des himmliſchen Reiches zum Beſten glebt: Zunächſt 
verſchluckt er ein halbes Dutzend robe Eier, mit ihren Schalen 
und giebt dieſelben mit der größten Leichtigkeit wieder von ſich; 
ſodann verſchluckt er eine Glaskugel, drebt ſich eine Cigarette, 
raucht dieſelbe und glebt dann die Glaskugel wieder von ſich, ohne 
dabei auch nur eine Geſichtsmuskel zu verziehen. Hierauf ergreift 
er eine Säbelklinge — aber eine wirkliche Säbelklinge aus gutem 
Stahl, etwa einen Meter lang — verſchluckt dieſe Säbelklinge bis 
zur Hälfte, nimmt eine eiſerne Kugel, die dreißig Pfund wiegt, 
befeſtigt die Kugel vermöge einer in derſelben eingebohrten Oeff⸗ 
nung an den Säbelgriff, jo daß ihm durch den Druck dieſes Ge⸗ 
wichtes der Säbel bis an den Griff in den Leib fährt, nimmt 
nun die Kugel wieder ab, ſetzt ein geladenes Gewehr an ihre 
Stelle, ſchleßt ab, wirft das Gewehr weg, zieht hierauf den Säbel 
aus feiner lebendigen Scheide — das heißt alſo aus ſeinem Kör- 
per — beraus und grüßt das Publikum lächelnd, als ob ler hoch 
ſtens einen Kirſchkern verſchluckt hätte. 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, 21. Zunt, Abends. Die „Patrie“ dementirt die 
Nachricht von einem bevorſtehenden Beſuch der Königin von Eng ⸗ 
land in Parts. — Dem „Memorial diplomatique“ zufolge iſt die 
Reiſe der Königin von Spanien wieder problematiſch geworden, da 
man einen Aufſtand in Spanien wäbrend der Abweſenheit der 
Königin befürchtet. — Die Ankunft des Königs von Würtemberg 
in Paris wird am 8. Juli erwartet, 

Warſchau, 21. Junſ, Nachmittags. Ein Kaiferl, Ukas 
verordnet, daß die Koufisfationen des beweglichen und unbewegli⸗ 
chen Eigenthums der an dem letzten Aufſtande Beteiligten einge⸗ 
ſtellt werden ſollen, ſoweit die Vermoͤgensobjekte noch nicht auf 
Staatsrechnung übertragen find; auch ſollen alle auf dieſen Ge⸗ 
genſtand bezüglichen Recherchen aufhören. — Ein anderer Ufas 
ordnet Berathungen an über die Mittel, durch welche den Beam- 
ten, die bei der Umgeſtaltung der Adminiſtration des Königreichs 
brodlos geworden ſind, Hülfe gelelſtet werden kann. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 21. Juni, Nachmitt. Angekommene Schiffe: Dorothea, 
Raddatz; Bertha, Röpke von Elbing. Johanna Maria, Olſen von Köping. 
Maria Dorothea, Kock von Bergen Caroline, Borgward von Memel. 
Adolph Friedrich, Nebel von Ardroſſan, löſcht in Swinemünde. Nevier 
15½ F. Strom ausgehend. 5 Schiffe in Sicht. 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 22. Juni. Witterung: bewölkt. 


Wind: NO. 
An der Börfe, 

Weizen ſeſt für nahe Lieferung, ſpäter unverändert, loco pr. 85pfb. 
gelber und weißbunter 84 bis 95 bez., 83—85pfd. gelber Juni 93, 
931% M bez., 93½ 3 Br., Juni - Juli 91 & Br. u. Gd., Juli⸗ 
Auguſt 88 / Br., 87%, % Gd., Septbr. Oktober 77 A. Br. u. Gd. 

Roggen hoher bezahlt, pr. 2000 Bid. loco 63—66 bez., ruſſi⸗ 
ſcher 60—61 , bez., Juni 621, . bez, ½ n Br., Juni⸗Juli 60, 
60%, Ya e bez. u. Gd., Juli- Auguſt 56% % Gd. u. Br., Septbr.⸗ 
Oktober 55 % Br., 54% Aa bez. 

Hafer und Gerſte ohne Umſatz. 

„Rübe matt, loco 11%, % Br., Juni - Juli 11¼ & Br., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 11, bez. und Gd. 

Spiritus feſter, loco ohne Zufuhr, Kleinigkeiten vom Lager 20%, 
bez., Juni 19% M bez., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 19¾, 19% 
S bez., Auguſt⸗September 20 % Br., September-Oftober 18¼ % Br. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Roggen. 

Wehen 90-296 5%, Roggen 6-68 A, Oerſe 45—49 , Erb 

eizen 90—96 , Roggen 62—64 „ Gerſte 45—49 , ſen 
afer 32—36 & per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 7-9 KN, Heu vr. Ctr. 15 bis 25 Gr 
Hamburg, 21. Juni. Getreidemarkt. Weizen und Roggen ruhig. 
Weizen per Juni 5400 Pfd. netto 157 Bkothlr. Br., 156 Gd., pr. Juli⸗ 
Auguſt 144 Br., 143 Gd. Roggen auf Termine feſter, pr. Juni 5000 
Pfund Brutto 114 Br., 113 Gb., pr. Zuli-Auguft 99 Br. u. Gd. Hafer 
ſtille. Oel flau, loco 23%, per Oktober 24. Spiritus ohne Kaufluſt. 
Kaffee und Zink ſehr ſtille. — Sehr ſchönes Wetter. 

Amſterdam, 21. Juni. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
pr. Juli feſt, im 2 unverändert. Rapps pr. Oktober 68 ½. Rüböl 
pr. Oktober⸗Dezember 38. 

London, 21. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen * 
ruhig, beſonders ruſſiſcher nur billiger verkäuflich. Hafer bei größeren Zu⸗ 
fuhren matter, ruſſiſcher eher billiger. — Bedeckter Himmel. 


Temperatur + 10 R. 


